
als gestaltende Ausrichtung und Orlentierung verstan-
den WITd. Selbst Pastoralstrategen konnen och Freunde
finden, Wenn sS1e ın Kategorıen VO. Formung und Grestal-
tung denken Seelsorge als Heılung aber knupft unmıittel-
bar be1l der rage ach (Ganzheıt F el und Gestalt

hne uns Kann also stımmen, daß kunstlerische Menschen als
Erstarrung Priester nıcht geeignet sSind? Man MU. eher VOL

Miıtarbeitern ın der deelsorge en, selen iıschofe,
Priester Oder Laıen, die keine kunstlerischen @Qualitaten
en, keine kunstlerische Phantasıe, e1nNne egabung
ZU Inspiration un keine formende Ta S1e werden
nıcht verstehen, da ß Seelsorge den Kulturbereichen
gehort, un werden er NUuU. 1n seelenlosen Konstruk-
ten denken S1e werden ın der Kırche 1U eine STAarTe In-
stitution sehen, die erhalten und verwalten gilt
Die Kırche und damıt alle Seelsorge geht aDer immMer N
A UuS der schoöopferischen Phantasıe ihres Herrn un! 1NTer
Mıiıtglıeder Nervor

Heıinrich Mıt eıner Besinnung auf dıe Grundstruktur der Kırche
Rombach als asılıka, dıe 21n GgUaTLZ Verhäaltnıs vDO ott un

Christentum ensch ZU USATUC brıngt, DETSUC: Rombach, dem
Schwund der relıgriösen Bıldungskräfte entgegenzuuw1r-Kultur en ken un 1ılddenken UN eınerTr kreatıven (r1e-
staltung des menschlıchen Lebens ermutıgen. deelsorge
sollte dem Eınzelnen er helfen red.

Die Grundstruktur Nıchts ist charakterıstisch fur das Christentum W1e die
der asılıka archıtektonische Grundstruktur der asılıka S1e findet

sıiıch schon 1ın den Kirchenbauten des un: Jahrhun-
erts, beherrscht sodann den romanıschen Dom, ebenso
die gotische Kathedrale un:! SEeTZz sıch auch 1ın der arok-
ken akralkunst Urc S1e ist fur unNns selbstverstand-
liıch geworden, da ß der Begri1ff Kırche weıthın fur die T@e1-

Öffentlichkeit mıiıt dem Grundbild dieser Baustruktur
zusarnmengewachsen ist. Darın druckt sıch Eile-
mMentiares ber das erhaltniıs des Chrıstentums Gott,
ensch un! Welt AuU:  N Kırche yrlake die Herrliche)
unterscheılidet sıch grundsatzlıch VO Tempel In Zuspit-
ZUNg annn INa  5 Das Christentum ist dıie einzıge
Relıgıon, die die Stelle des Tempels eiINeEe Kırche SEeTZ
Der Tempel ist NUuUTr: Haus Gottes; WwIrd nıcht VO den
Glaubıgen betreten; diese bleiben betend draußen,
Fuß der Stufen, die das Haus Gottes VO der Menschen-
welt siıchtbar abheben un e1INEe (Gsrenze bılden, die NUu
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VO Priıester uüberschritten werden darf. Der ensch Ve@eI-
richtet seine pfer und SeINEe Gebete Fuße des TLem-
pels, ın dem der Gott oder die Gotter wohnen. Anders die
Kırche, ın die die Gläubigen ın breitem Strome einzıiehen
un 1n der S1Ee ın mannıgfacher Weise aktıv eschehen
des Gottesdienstes teilnehmen. DiIies bedeutet,
archıtektonisch und symbolisch, daß der Christ VO
TUN! auf elıner Art Priesterschaft gehort un ın den
unmıittelbaren un standıgen Dıalog mıt Gott einbezogen
ist Überdies symbolisiert das anghaus einen Weg, der
UTrTC eiıne Saulenarchitektur begleıitet un:! unterstrichen
WITrd Das Zauel des eges ist der ar, dem sich die
Communi1io VO Grott un! ensch vollzieht, das geme1insa-

Mahl, das nıcht 1U pferung 1 Siınne einer ymboli-
schen Speisung der Gottheit ist In dieser Weilse ist der
Christ ın einer vollıg einmaligen Weilse VO Gott einer
elementaren Gemelnsamkeit heraufgehoben, die eben
nıicht NUur Relıgion als Uuec  b  indung das Gottliche, SOT[1-
ern Communio als Gemeinschaft mıit iıhm bedeutet.
Leılilder ist den Christen dieses ungeheuerliche Gesche-
hen, das die gesamte bısherige Religionsgeschichte 1U
ZUTL Vorgeschichte des Gott-Menschen-Bezugs mac. oft
nıcht prasent. DiIie Grundsituation der Christenheit ist e1-

vollıg eUuUue un! andersartige und trahlt auch auf die
gesamte Natur AauUu!  N uch diese wIrd 1ın die Peregrinatio
einbezogen und dadurch ın das Heıilsgeschehen verfloch-
ten, das der Wiırklıchkeit einen eindeutigen
Zielpunkt g1bt Neuer ensch, Neue Erde, Neuer Hım-
mel

Vergessene ach alter Überlieferung ist es eine Keprasentation des
Repraäasentation Schopfergottes. Es g1bt nichts, dessen Grundbild nıcht
des Schöpfergottes letztlich Gott selbst ware. Im Menschen erscheıint das

1ıld Gottes ın „Ebenbildlichkeit‘‘, ın en anderen Ge-
schöopfen als ‚„„5SPUur  6 (vestig1um de1) Der UrcCc das 1C.
des aubens aufgehellte 1C des Menschen sıeht dar-

uberall Gott, WenNnn auch ın iImmer wıeder anders g -
stalteter ymbol1 Oogar der Stein bıldet die gottliche
Wesenheit ab, indem Seın In-sıch-  uhen un seine Bewe-
gungslosigkeı eın 1ld der wıgkel S1ind. In anderer We!l1-

zeıigt das bewegte, anteilnehmende 1er mıiıt selner
selbstlosen Hıngabe den achwuchs dıe unendliche
1e Grottes, die bıs ZU. Selbstopfer geht und, recht be-
sehen, dem Menschen als iınd Gottes eiıne absolute Nest-
statte bereıthalt SO auch die Sonne, der Mond, die Gestir-
I  9 es zeigt ın unmıiıttelbarer korperhafter ahe die We-
senszuge Gottes, Urc die dieser den Menschen un! die
gesamte Schöopfung sıch bindet un siıch auf es und
Jedes verpflichtet
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Der Christ ist das Wal jJedenfalls ın fruheren Jahrhun-
derten eine bsolut gegenwartıge anrneı ın eiıner
geheueren Weise VO  5 Giott angenNOoMMeEN un! sıch her-
ufgehoben, da ß eigentlich nıchts anderes mehr
tun hatte, als sıch dieser überwaältigenden 1e Offnen
un! eren Der es Erwarten große Gnadengabe ın Je-
dem Augenblick des Lebens und Jjedem ıng der aglı-
chen Umwelt festzustellen und preisen. Wer dıe g‘ -
SamTte Wirklichkeit un: sich selbst 1ın dieser nıcht mehr
überbiletenden Weılse sehen vermag, WITrd, der nl
Augustinus, UrCc den ‚„Schlag der erzıtternden KEıın-
sicht‘‘ geradezu erschlagen Das Christentum versteht
sıch als roOISCHNa nıcht arum, weıl Kr-
freuliches miıtzuteilen hat, sondern we1l die UTC
Offnete 1C un! Erlebnıiıswe des Lebens und der Wiırk-
1C  el ber es Maß hinaus beglückend ist

kın durftiges Glauben SO jJedenfalls der nsatz un! die Iradıtion. Leılder ist
un!: ZWarTlr erst ın der eıt ach dem Barock d1eser intuit1i-

emotionale un:! vıtale Aspekt des Christentums ane-
verlorengegangen. Was 51e VOT em untie

dem Einfluß der Reformatıon ist eın durftiges ‚„‚Glau-
ben  .. das sich ırgendwı1e ber dıe vergängliche un: VeI -

derbte Welt hınaustastet un einen kummerlichen Got-
tesbezug herzustellen bemuht 1st, der nıchts miıt der
und ra Ja Überfülle un:! Gewalt des fruheren eWw13-
heıtslebens gemeın hat Die Gewalt dieses Grew1ßheitsle-
ens Qquo. gleichsam aus dem Menschen hervor un:!
durchdrang seine gesamte Lebenswelt ın en Rıchtun-
gen un 1n jeglicher Weıise, da ß die gesamte Lebens-
wirklichkeit davon durchtrankt und beherrscht wurde
Von er ist die grenzenlose Bildlichkeli un ymbolı
des chrıstliıchen Kulturkreise verstehen, dıe uberall-
hın ugenlos ausgebreıtet ist. S1e beherrscht dıe egen-
stande, die Lebens- un:! Sterbensformen, dıe Lateratur
un! unst, die Berutfs- und Arbeitswelt, est und Feler.
Es g1bt nıcht NUur die christliıche Priesterschaft, sondern
auch den christlichen ıtter, den chrıstliıchen elmann,
den christlichen auern, den christlichen Burger, un
och Jeglıches Ere1ign1s eiInde sıch 1ın einem ‚„Jahr des
Herrn‘‘. Im Kulturvergleıich MU. an da ß eın
erer Geschichtskorper ın der Weise relıg10s durchtrankt
und gleichsam getauft ist WwW1e der chriıstlıche, und dıie el1-
gionsphanomenologıie omm dem rgebnıs, daß das
Christentum nıcht NUuUr die Relıgıon der Inkarnatıon, SO[1-

ern selbst eın inkarnatıves eschehen VO erstaunlıcher
Reichweıte ist Es hat siıch ın der europaıschen Geschichte
ın elıner Art un! Weilise verleıblıcht, die unNns uberall 1n
en Epochen und Menschengestaltungen begegnet.
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Was ist tun? Die rage ist NUTrT, WI1IEe WIT uns heute diesem Phanomen
tellen aben, das ber die wenıgen ahrhunderte der

Neuzeit, eben seıit der Reformation, ın eiıner beirrenden
Weilse abgenommen hat Der Schwund der relıg10sen Bıl-
dungskräfte ist schon 1m ahrhundert Soweıt gedie-
hen, daß die poliıtischen IThemen die erhan gewinnen
un! 1mM ahrhundert dıe Gestaltenwelt vollıg VO  . der
Technık uberschwemmt und beherrscht WIrd Die reli-
g10se ymboli ist ın die Ausnahmesituation gedraäangt,
die BıldkrafftZDesign veraußerlicht und dıe ollzugs-
formen des Lebens unter das Priınzıp der sozlalen ‚Rolle*‘
subsummiert. Was hat ın dieser Sıituation eschehen?

Wel Wege Es konnen mehrere Wege egangen werden; WIT sehen
VOTL em Zwel. Der eine SC  1e unmıittelbar dıie '1Tra-

Inspiration UrC dition un! laßt sıch VO: ılddenken der ergangen-
das ılddenken eıt inspırleren. Aus den Quellen eıner umfangreichen
der Vergangenheit ymbolforschung un konologie ist der unendliche

Reichtum christlichen Sehens schopfen, der uns 1M-
INeTr och un! immer wıeder 1815  e die Wiırklıchkeit als eın
Gottesgeschehen erschlıeßt un!: die konkrete Lebenswelt
mıt all ihren egen un! Umwegen als elinNe unmittelbare
Gottesbegegnung lebbar macht DiIie Bildliıchkei un! Ab-
bıldlichkei der Schopfung ist keineswegs erloschen, S1e
ist uns 1Ur unter der Wırkung eiliner alschen Spiriıtualität
verlorengegangen. Was verlorengegangen 1st, darf nıcht
verlorengegeben werden. Es ist die Aufgabe christlicher
adagogıik, rwachsenenbildung un! Katechese, dem
heutigen Menschen die Augen wlıeder offnen un:! iıhn
wachen Blıcks ın das Gesamt der Schopfung eintreten
lassen. Es g1bt neben der bıblıschen Offenbarung auch die
Offenbarung der atur, die ebenso als „aufgeschlagenes
Buch‘‘ gelesen werden kann, un ist eine vIieliac
anrbare Tatsache, daß die Menschen Jetzt wıeder aufge-
schlossener sSınd fur die Zeichen- und Bıldsprache er
Dinge:; UrCcC S1e erhalt der ensch eiINeEe standıge eleh-
rung, eiINeEe verla.  ıche Begleıtung und eine unvordenklıi-
ch: FYuhrung fur selinen Lebensweg. aIiur g1bt vilelfa-
che ıttel und eın weıt verbreıtetes Interesse. Gerade ın
elıner Zeıt, ın der das ıld Nne  S wiıchtıig geworden ist un:!
als Übermittlungsträger wahre rTumphe felert, sollte die
Kiırche, fur dıe das ıld immer schon eın wıchtiger, vIiel-
leicht der wiıchtigste Bote gewesen 1st, sıch dieses
Mediums bedienen. Die Bıldınformation ist reicher und
diıfferenzierter als die Wortinformation, S1e ist unmittelba-
rFei; einfacher, plotzlıcher FEiınpragsamer auch, VO gTrOSß-
ter un:! anghın wırkender Pragekraft eıt der Archety-
penforschung der Archaologie und der komplexen Psy-
chologie weıiß Ma. daß siıch das 1iıld tıefer einsenkt als

94



das Wort un! diırekter ZU. Herzen spricht uch mehr
motivlert un!' dadurch lebensnaäaher wıirksam bleibt Hıer
ist schon 1el worden und g1bt och 1el tun

Mut kreatıver Der andere Weg geht ın der Entwiıicklungsrichtung der
Selbstgestaltung Glaubensgeschichte weiıter. Er versteht dıie Tatsache, dalß
jedes Eınzelnen in den etzten TEel ahrhunderten die bıldhafte Prasenz

des christlichen Lebens STAar zuruckgegangen lst, als
einen Hınwels darauf, da ß die estaltungskra: nıcht
mehr Prımar auf Gegenstande und objektive Darstellun-
gen gerıchtet 1st, sondern auf das MensSC  ıche en
selbster ist fur sıch selbst eın Kunstwerk, Oder soll
doch werden. Diıies ist kulturgeschichtlic. die TE un
die Zuelgesta. des siıch 1imMmMer mehr verfluchtigenden Bıiıl-
des un! der sıch immer mehr AQUus der Gegenstandswelt
zuruckziehenden „abstrakten‘‘ Kunst Der ensch soll
sıch selbst als Kunstwerk verstehen, un 1eSs bedeutet
einmal, daß Jeder Eınzelne ZU. Kunstler berufen lst, und

bedeutet ZU anderen, daß nıcht mehr dıe ach-
biıldung bestimmter ypen geht (christlıcher ıtter,
chrıstliıcher Burger, christlicher Arbeıter), sSsondern
die Selbstgestaltung elınes Jjeden ınzelnen eiıner Kil-
entyp1ı Wenn dıie Lebensfuhrung kunstlerischen Cha-
rakter annehmen Soll, edeute 1eSs VOL allem, daß
nıcht auf Oormen oder Ideale ankommt, und dalß nıcht
bestimmte Vorbedingungen als Voraussetzungen gelten
konnen, sondern jJedes en ın Jeder Lage un:
en Umstanden ZU Gestaltungsvorwurf, Z ‚„„DSuJjet‘‘
werden annn Der ensch soll eher ‚„„DuJjet‘‘ als ‚„„DSubjekt‘‘
sSeın DIies meınt, da ß gerade auch Eiınschrankungen, Aus-
fallserscheinungen, Eiınzelschwachen der ‚„ Vorwurf"‘
SInd, der ın eıner gestalthaften Überformung ‚„„astheti-
schen‘‘ harakter bekommen und damıt Vollendung
nehmen annn DIie Vollendung WITrd nıcht 1ın der TTrel-
chung vorgegebener Jele, sondern ın der richtigen Eın-
stellung ZU. gegebenen Wiırklichkeit gesucht DIie gegebe-

Wiırklıiıchkeit ist dıe gottgegebene Wiırklichkeit un
stellt er immMmer jenes rTrwort dar, das ın eiıNner lebens-
malhıs gegebenen Antwort eiıner Eıgengesta WITd, dıe
zugleıc gottlıche W1e mMensc  ıche Leıstung ist Darın
hegt ursprunglıche, wirklıchkeıitstrachtige, ebensunmıt-
elbare Communi1o, dıe sıch 1mM eın eiınes jeden Eınzelnen
vollzieht

Seelsorge als Der cNrıstlıche Weg ist FEıgenwegsg, WI1e VO Anfang
auf diesem Weg verstanden wurde und W1e Jetz wıeder NeEe ntdeckbar

WwITd. Lebenskultur un ebenskunst sSınd eine praktı-
sche, unsentimentale, frohliche un hılfreiche Se1inswel-
S die dem Chrıiısten, der sıch Ja einzeln VO  - Gott gemeınt
und gerufen w1lıssen dar(f, eToOffnet ist. Darın seinen Weg
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finden istes un! hohe Lust Seelsorge dem
Eınzelnen a  el, aber nıcht S daß S1Ee auf Normen un!
Gebote zıelt, Ssondern S da 3 S1e be1l der Selbstfindung
e1INes jeden Eınzelnen gespraäachsbereite ub  Z Hiıer
lıegt eın weıtes Weld, das ZWal schon immer bekannt Wal,
aber och nıe WwW1e heute nahegele ist Dabe!]l versteht
sıch VO selbst, daß dıie Selbstfindung nNn1ıC. NUu eine Ve1-
StUN: eiınes Jeden Kınzelnen, sondern uch eine Leıistung
der Gruppe, der G(Gemeinde, der Gemeinschaft ist un:! se1in
soll uch diese wollen heute nıcht mehr allgemeine Le-
bensregeln efolgen, sondern ihre eigenen Gesetze fin-
den, ihre FKıgentypik entwiıckeln, ihre 1gendynamı fTre1l-
setizen DIie Kırche hat schon iIimmer unfer dem Zeichen
des eılıgen Geistes die 1gendynamı. der emeınschafft
erfahren un gefordert. aIiur ist nıcht Nu die rkırche,
sSsondern Sınd auch dıe vielen OÖrdensgemeinschaften hohe
Zeugen, un heute darf sıch durchaus eine Kleinfamilie
als eıne Art ‚‚Bruder VO gemeınsamen eben  C6 verste-
hen Nımmt INa diese sSsozlale Selbstfindung hinzu, CI -
offnet sıch das Feld chrıstlicher egfindung und Lebens-
gestaltung geradezu 1INs Unendlıiche, aber beisplelsweise
auch 1INs Poliıtische hinein un 1INs Sozlale hinuber Eis ist
eigentlich schon eın bißchen amabel, da ß solche Ent-
wicklungen un! ewegungen W1e die Burgerinitilativen,
dıie Frıedensbewegung, die Okologische ewegung und
dergleichen die ıftung eiINes Gemeıinschaftsgeistes,
WenNnn auch nıcht immer ın unNnseIrfenm Siıinne lst, a-
chen mußten, bıs sıch wıeder die CNTrısSiliıche Gemein-
schaft als die schon VO Anfang ZU Geistgeburt Erko-
TeNe finden annn ber damıt sollte auch die letzte Hem-
MUNg beseıtigt se1n, VO edanken eiıner unıversalen,
homogenen Kırche ın dıie onkretion eıner vlelglıiedrigen
Kırche Jeweıls 1ler un:! Jetzt, ın dieser und ın jener Ge-
meınde, ın diesem und 1ın Jenem Menschen uberzugehen
Darın sehen WIT eine Verlebendigung, die der Aufruf und
die Chance chrıstlichen Lebens ın der Gegenwart ist
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